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Der Klaſſencharakter
der heutigen Geſellſchaft iſt nie ſo ausgeprägt überall zu
tage getreten, wie in der letzten Woche. Und niemals iſt
es ſo offenſichtlich geworden, daß die herrſchenden Klaſſen
gewillt ſind, ſich des aufſtrebenden Proletariats mit
allen Mitteln zu erwehren, und die vltima ratio ſind ſelbſt-
verſtändlich blaue Bohnen. Allerdings ein ſeltſames Mittel
und wenig verſtändlich für diejenigen, denen dieſe blauen
Bohnen gelten, um ſo unverſtändlicher zum Feſte der Pfingſten,
an denen einſtens die Apoſtel auszogen und mit feurigen
Zungen den neuen Geiſt predigten und lehrten, daß ſich die
Menſchen verſtehen und die Natur in ihrer Blütenhar-
monie zum Vorbild nehmen ſollten. Aber in der Natur
allein iſt Harmonie, in der Geſellſchaft iſt Krieg, nichts als
blutiger Krieg, der nur durch wenige Tage der Ruhe unter-
brochen wurde.
In der Woche vor Pfingſten hat ſich manches ereignet,
das unſeren Leſern in Kürze bereits mitgeteilt worden, aber
r n nachgetragen werden muß. Wir beginnen
mit den

blutigen Ereigniſſen in Oeſterreich,
über welche wir der „Frankf. Ztg.“ die nachfolgenden Aus-
führungen von deren Wiener Korreſpondenten entnehmen:

Den blutigen Worten ſind die blutigen Ereigniſſe gefolgt.
Kurz nach dem ſozialdemokratiſchen Parteitag, am 12. April,
ſprach der Korpskommandant von Wien Baron Schoen-
feld ſeine Aufſehen erregenden Worte vom Bürgerkrieg, von
den „Wällen des Geſetzes, des Rechts und des Eigentums“,
welche der Soldat an der Seite des „Bürgers“ in inneren
Wirren zu verteidigen habe, und ſchon damals lief ein un-
heimliches Gerücht um, daß die Regierung ſich entſchloſſen
habe, gegen die Arbeiter „energiſch“ vorzugehen und in
dieſem Sinne ihre Beamten in einem geheimen Erlaß in-
ſtruiert habe. Ob dies wahr oder nicht, wird erſt der
künftige Erforſcher der Miniſterial-Archive entſcheiden können.
Wir erwähnen das Gerücht lediglich, weil es die in Ar-
beiterkreiſen herrſchende Stimmung ausdrückt, und weil
die folgenden Thatſachen ihm Recht zu geben ſcheinen. Wir
rekapitulieren:

Am 1. Mai fand in Wien der Umzug der Arbeiter ſtatt;
die Ordnung und Ruhe, unter der er ſich vollzog, war be
wunderungswürdig. Nichtsdeſtoweniger hörte man an dem
nächſten Tag, daß in dem Vororte Fünfhaus bei Wien
dem Träger einer der vielen Umzugs-Standarten von einem
Poliziſten am Schädel eine 7 Zentimeter lange Wunde bei-
gebracht worden ſei. Der Mann iſt glücklicherweiſe nicht
geſtorben, und ſo iſt es der ſozialdemokratiſchen Parteileitung
gelungen, die gährenden Maſſen der Wiener Arbeiterſchaft
im Zaum zu halten. Am ſelben erſten Mai richtete die
Polizei in Graz ein Blutvergießen unter den Arbeitern an,
und nur der taktvollen Jntervention des Militärs iſt es ge
lungen, die Polizei vor ärgeren Thaten zu bewahren. Am
3. griff die ländliche Polizei, die Gendarmerie, die ſtreiken-
den Arbeiter bei Falkenau in Böhmen an, drei, nach an-

Die Halberſtädter Bartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

20] Nachdruck verboten.„Nach Thüringen,“ flüſterte der Kranke, dem Freunde die
Hand drückend „Ritter Heinrich hat mir die Pfarre in
Nebra verſchafft und meine Mönche wollen mich nicht ver-
laſſen. Auch ſie ſollen Dorpfpfarren an der Unſtrut er-
halten. Sie tragen mich bis an die Saale, von da fahren
wir zu Schiffe die Saale und Unſtrut hinauf, denn gehen
und fahren kann ich nicht; die braune Barbe iſt ſchon vorauf,
ich hoffe noch recht glücklich zu werden. Gehab Dich wohl,
hoffen wir, daß wir uns noch einmal wiederſehen.“

Weinend trennten ſich die Freunde troſtlos beide die
Sache betrauernd, für welche ſie gekämpft und die ſie hier
verloren glaubten.

Stumm waren die beiden Reiter einige Stunden geritten.
Die Sonne war aufgegangen und Kaspar, dem das ſchweig-
ſame Reiten nicht zu gefallen ſchien, fing an nach einigem
Räuſpern dasſelbe zu unterbrechen:

„Werden ſich wundern die Burſchen, wenn der Vogel
ausgeflogen!“

Wiedenſee war zu ſehr mit ſeinen eigenen Gedanken be-
ſchäftigt, als daß er hätte an der Unterhaltung ſeines Be
gleiters Gefallen finden ſollen.

„Wir kriegen noch böſes Wetter heute, hat die ganzen
Tage geregnet.“

Auch das half nichts, um den ſchweigſamen Wiedenſee
zum Sprechen zu veranlaſſen.

„Gefahr ſcheint nirgends vorhanden, ich denke, wir kehren
einmal in Grüningen in der bammeligen Zicke ein.“

„Wo wollen wir einkehren Jch weiß ja noch nicht ein
mal, wohin die Reiſe geht.“
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derer Ausſage vier, Arbeiter wurden getötet, einige andere,
wie es heißt vier, ſchwer verwundet; auf einige der Ge-
troffenen war, wie die Wunden beweiſen, während ſie bereits
flohen, von hinten geſchoſſen worden. Und geſtern er-
reichte die Klimax man muß hoffen ihren Höhepunkt
in dem Blutbad in Polniſch-Oſtrau in Schleſien. Die
dortigen Vorgänge ſind beſonders charakteriſtiſch und für
die nach dem Wortlaut des Regierungsprogramms
„auf der Höhe der Zeit“ ſtehende ſoziale Verwaltung unter
dem gegenwärtigen Miniſterium geradezu typiſch. Die Berg-
arbeiter des im Beſitze der Rothſchild, Gutmann, Graf Lariſch-
Mönnich, Graf Wilczek, der Nordbahn ſtehenden mähriſch-
ſchleſiſchen Kohlenreviers ſind ſchon ſeit Jahren in innerem
Aufruhr. Die Anſätze zu einer fachvereinlichen Organiſation
hat die Regierung, ſo gut es ging, zu unterdrücken gewußt.
Organiſation der Arbeiter aber heißt wie es jüngſt noch
die königliche Arbeitskommiſſion in England anerkannt hat

Vernunft und Mäßigung. Die ſind immer rarer ge-
worden unter den Kohlenarbeitern. Die ungebildete Maſſe
neigt allerwärts zum äußerſten, und nur die intelligenten
Führer haben genug Einſicht, um die Vergeblichkeit, die Ohn-
macht verzweifelter Aufſtände und Streiks zu begreifen. Die
unorganiſierte Maſſe des mähriſch-ſchleſiſchen Reviers drängte
auf den allgemeinen Streik hin. Wie ſollten die Führer
davor warnen Da Vereine fehlten, blieb ihnen kein anderes
Mittel übrig, um mäßigend auf ihre Arbeitsgenoſſen einzu
wirken, als Verſammlungen. Und für den 1. Mai ſagten
ſie ſolch eine Verſammlung an, um dort ihren Kollegen
vom Streik abzuraten. Die politiſche Behörde, in
ihrer unerforſchlichen Weisheit, verbot die Verſammlung, und
pünktlich am 2. Mai ſtellten die Kohlenarbeiter der Nord-
bahn die Arbeit ein. Jhnen geſellten ſich von Tag zu Tag
andere zu, und geſtern hat die Zahl der Streikenden dieſes
Reviers die Ziffer 15000 erreicht. Was nun geſtern ge-
ſchah? Einer der drei Oſtrauer Arbeiter, die heute früh
hier ankamen, um beim Miniſterium um Schutz gegen die
Gendarmerie anzuſuchen, Peter Zinger, ein ſchlichter Mann,
hat es uns heute auf der Gallerie des Abgeordnetenhauſes
erzählt. Ein Trupp von ſtreikenden Arbeitern zog geſtern
zum Dreifaltigkeitsſchacht bei Polniſch-Oſtrau, um wie
dies auch ſchon bei anderen Schächten geſchehen war den
Oberingenieur zu erſuchen, daß er keine Streikbrecher in den
Schacht einfahren laſſe. Auf dem Wege ſtellten ſich ihnen
acht Gendarmen entgegen. Ein kurzer Wortwechſel, und die
erſte Salve fiel. Einige Arbeiter ſanken getroffen um, die
anderen wandten ſich in wilder Flucht. Und nun erdröhnen
noch vier Salven hinter ihnen, und wieder ſtürzen Männer
hin. Zehn Tote und vierundzwanzig Verwun-
dete, und auch hier wieder ſolche, man ſagt meiſtens ſolche,
die ihre Wunden auf der Flucht von rückwärts erhalten
haben.

Bis geſtern war die Folge dieſer blutigen Ereigniſſe in
der Oeffentlichkeit faſt ganz unbeachtet geblieben. Denn die
(der Regierung und der Polizei) „gutgeſinnte“ Preſſe hatte,
ganz mit den Senſationsnachrichten von den „Höhlenforſchern“

„Wir reiten nach Magdeburg, da hat mein Ritter gute
Verbindungen; und da werdet Jhr einen ſichern Ort finden,
bis Jhr ohne Gefahr ins Sächſiſche gebracht werden könnt.“

Beide Eſelreiter hielten vor Grüningen.
Ein ſteinernes Haus mit großer Einfahrt ſtand am Wege.

An einem langen Eiſenarm, der ſich zur Straße hinaus-
ſtreckte, hing ein Blechſchild, einen goldenen Löwen vor-
ſtellend. Derſelbe war fein aus ſtarkem Blech geſchnitten,
jedoch etwas mager und ſah, da der Künſtler wahrſcheinlich
nie ein lebendes Vorbild geſehen, einer Ziege weit ähnlicher
als dem Wüſtenkönig. Weil nun das edle Bildnis im Winde
ſtets hin und her baumelte, ſo war das Wirtshaus hiernach
vom Volke „Zur bammeligen Zicke“ benannt.

Der Wirt, ein hagerer Mann, der verdroſſen und etwas
ſchwerhörig ſchien, nahm beim Eintritt der beiden Reiter die
Pelzmütze ab, die er Winter und Sommer zu tragen pflegte,
und hieß dieſelben, die Mütze wieder aufſetzend, willkommen.
Kaspar forderte zu eſſen. Der Wirt war mit allem ver-
ſehen.

„Kennſt Du den Herrn?“ frug Kaspar. Der Wirt
ſchüttelte ſtatt aller Antwort mit dem Kopfe.

„Es iſt der Dr. Wiedenſee.“
„So
„Ein Prediger der neuen Lehre!“
„Was lehrt er denn Neues
Kaspar war ärgerlich, daß der Kampf, der in der Stadt

ſo hohe Wogen ſchlug, ein paar Stunden von derſelben,
ſelbſt in einem Wirtshauſe, ſo wenig Teilnahme fand, und
konnte ſeinen Necketeufel nicht unterdrücken; doch wußte er
nicht, daß der Wirt beide für biſchöfliche Spürhunde hielt
und ſich deshalb ſo unwiſſend ſtellte.

„Der Dr. Wiedenſee lehrt,“ platzte er heraus, „daß alle
Wirte ehrliche Männer wären.“

„Das glaubt ihm kein Menſch,“ erwiderte der Wirt trocken,
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aus dem Lugloch beſchäftigt, ſie teils (Fünfhaus) verſchwiegen,
teils (Graz, Falkenau) zur Unſcheinbarkeit flüchtiger Notizchen
herabgedrückt, und die Arbeiterblätter, die davon berichteten,
wurden einfach konfisziert. Freilich, die Oſtrauer Vorfälle
konnten nicht mehr ganz, nicht einmal halb vertuſcht werden
ſie waren in den geſtrigen Abend-, in den heutigen Morgen-
blättern zu leſen. Daß ſie auch im Abgeordnetenhaus
zur Sprache kamen, daß der Miniſter des Jnnern Marquis
Bacquehem gezwungen wurde, darüber öffentlich Rede zu
ſtehen, das iſt das Verdienſt des Volkstribuns von Oeſter
reich, des Abg. Pernerstorfer, der allgegenwärtig, immer
dort zu finden iſt, wo man ſeine auch von der Polizei
reſpektierte moraliſche Autorität, ſeinen Mut der Wahrheit
braucht.

Auf die Kunde von den Vorgängen in Falkenau reiſte
Pernerstorfer letzten Freitag dorthin; er unterſuchte den
Stand der Dinge, er ſetzte es durch, daß den Streikenden
endlich eine Verſammlung geſtattet wurde, er wohnte dem
Leichenbegängnis des erſten Gefallenen bei, um deſſen Ge-
noſſen Troſt zu ſpenden, und kehrte geſtern nach Wien zurück.
Hier begab er ſich ſofort zum Miniſter Bacquehem, berichtete
dieſem über ſeine Beobachtungen, und während er mit ihm
ſprach, ſpielte ſich die blutige Szene in Polniſch-Oſtran ab.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes war Perners-
torfer der erſte Redner. Er erzählte dem Hauſe, was er in
Falkenau erfahren, er fügte hinzu, was er von der heute
eingelangten Arbeiter- Deputation aus Poln. Oſtrau ver-
nommen hatte, und ſeine Worte verſetzten dieſe ganze Ver-
ſammlung von harthörigen Jntereſſenpolitikern in eine tiefe
innere Erregung, wie man ſie in dieſem an äußeren Sen-
ſationen ſo reichen Hauſe noch ſelten beobachtet hat. Denn
Blut war gefloſſen, und Blut iſt ein gar koſtbarer Saft,
der die Nerven auch des blaſierteſten politiſchen Lebemannes
noch aufzuzerren vermag, aber nur die Nerven, den Geiſt.
Die politiſche Koalition, welche damit nichts gemein hat,
vermochte die Rede Pernerstorfer's natürlich nicht zu ſprengen;
ſie hätte es auch nicht vermocht, wenn ſie zehnmal beſſer
geweſen wäre. Denn die Koalition ſtimmt, aber ſie ergiebt
ſich nicht, auch nicht den ſchlagendſten Argumenten.
Pernerstorfer beantragte die Einſetzung eines parlamen-
tariſchen UnterſuchungsAusſchuſſes. Der Miniſter Bacquehem
erklärte ſich dagegen der Miniſter, der erſt jüngſt die Unter
laſſungsſünden der ſteiriſchen Regierung in der LuchlochAffaire
mit dem Mantel der Disziplin bedeckt hatte, ſtellte natürlich
jede Schuld der politiſchen Behörden in Falkenau und Oſtrau
in Abrede, und die Koalition that, wozu ſie erfunden wor-
den iſt: den Willen des Miniſters. Sie ſtimmte den Antrag
Pernerſtorfer nieder. Dann ſenkte ſich der Vorhang, die
Sitzung wurde unterbrochen, und die Miniſter und die koa
lierten Parteiführer berieten lange 1*, Stunden hinter den
Kouliſſen, wie man die in Falkenau und Oſtrau Getöteten
nun auch politiſch einſargen könne. Die Sitzung wurde
wieder eröffnet, und der deutſch-liberale Parteiführer Dr.
Ruß ſtellte nun den Antrag, das Haus möge den Gewerbe
Ausſchuß beauftragen, die Lage der Bergarbeiter zu unter

„ebenſo wenig, als wenn er lehren würde, daß es je einen
Landsknecht gegeben, ſo kein Räuber und je einen
Müllerknecht, ſo kein Spitzbube geweſen wäre.“ Kaspar
hatte ſeinen Meiſter gefunden. Wiedenſee hatte indeſſen
wenige Biſſen genoſſen und ſtreckte einige Augenblicke die
des Reitens ungewohnten Glieder auf der Ofenbank, als der
Wirt, auf die Straße deutend, rief: „Da kommen drei
Biſchofsreiter im vollen Jagen von Hoalberſtadt herge-
ſprengt!“

„Heilige Mutter Gottes, Sankt Kaspar und Sankt
Chriſtoffel!“ ſchrie Kaspar, bei dem das alte Papſttum nicht
mit der Wurzel ausgeriſſen war, und der gedankenlos die
alten Formeln gebrauchte wie die meiſten Freiſinnigen
heutigen Tages die Worte ihrer Kindheit. „Das gilt uns

„Hinten hinaus!“ rief der Wirt, zahlt ein andermal
vorwärts! und im Nu hob er den Doktor auf ſeinen Eſel,
faßte demſelben in die Zügel und lief der Gartenpforte zu,
dieſelbe öffnend, und als beide hinaus, ſchnell wieder zu-
werfend.

Die Verfolgten jagten, was die Eſel laufen wollten, durch
ein Waſſer, über Aecker und ritten eben über einen breiten
Anger, als ſie Geſchrei hinter ſich hörten und beim Um-
blicken die drei Verfolger, David Boldte mit zwei anderen
Biſchoftsknechten, erkannten. Kaspar peitſche die Eſel zum
wütenden Lauf, ja er gebrauchte ſein Meſſer als Sporen.

Doch die Biſchofsknechte jagten daher, daß der Boden
bebte. Jmmer näher kam die wilde Jagd, der endliche Aus
gang der Verfolgung ſchien keinen Augenblick zweifelhaft.
Da plötzlich ein Getöſe wie tauſend Donner zugleich

ein Beben der Erde eine emporwirbelnde ſchwarze
Staubwolke dann alles ſtill, nur ein Gurgeln und Brauſen

wie rauſchendes Waſſer. (Fortſetzung folgt.)
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ſuchen, als ob es ſich um eine ganz unagktuelle ſoziale Studie
und nicht um ein flagrantes politiſches Ereignis, als ob es
ſich um die Arbeiter und nicht um die Gendarmerie handelte.
Der Jungtſcheche Prof. Kaizl erneuerte wohl den Antrag
Pernerſtorffer in korrekterer Formulierung, aber auch er wurde
niedergeſtimmt. Das Haus nahm den Antrag Ruß an,
und nun ſind die blutigen Ereigniſſe der letzten Tage in einem
Parlamentsausſchuß begraben, in dem ſchon ſo viele kleine
und große Jdeen zur ewigen Ruhe eingegangen ſind. Für
das Parlament exiſtieren die Blutbäder von Falkenau und
Oſtrau nicht mehr. Aber die Regierung ſelbſt und die ſie
ſtützenden Parteien werden kaum ſo blöde ſein, zu meinen,
daß das unſchuldig vergoſſene Blut dies die eigenen
Worte des Abg. Dr. Ruß ſobald aus dem Gedächtnis
der Bevölkerung weggewiſcht ſein wird.

Der charmante Unterrichtsminiſter der Koalition, Herr v.
Madeyski, hat jüngſt von dem „Tropfen idealtiſtiſchen
Oels“ geſprochen, deſſen unſere Zeit bedürfe. Die Koalition
hat nun ihren Tropfen Arbeitsblut empfangen, und ihre
Räder laufen jetzt wie geſchmiert. Aller Zank der koalierten
Parteien, der in den letzten Wochen die Oeffentlichkeit er
füllte, iſt plötzlich vergeſſen, Falkenau-Oſtrau hat ſie im Nu
wieder zuſammengekittet. Denn Blut iſt ein ganz beſonderer
Saft. Die koalierten Parteien, die entgegengeſetzten poli-
tiſchen und Weltanſchauungen angehören, ſind wohl einander
nicht geiſtesverwandt, aber ſeit heute ſind ſie wenigſtens mit-
einander blutsverwandt.

Soweit die „Frankf. Ztg.“
Die deutſche bürgerliche Preſſe wurde in den letzten Tagen

nicht müde zu berichten, daß die Streikenden in Trupps von
Tauſenden auf dieſe oder jene Zeche zu marſchierten, um die
Arbeitenden an der Einfahrt zu hindern und die Zechen zu
ſtürmen. Heute wird aber gemeldet, daß überall Ruhe herrſcht!
Die Ruhe iſt wiederhergeſtellt, die die Polizei und nur die
Polizei geſtört hat. Wer hören und ſehen will, der kann
ſich aus der Korreſpondenz der „F. Z.“ ein Bild von der
heutigen Ordnung in Oeſterreich machen.

Unterdeſſen erregt in der Schweiz der Juſtizmord
der Berner Geſchworenen die Gemüter aufs heftigſte,
in Zürich hat
ein Volksgericht über die Berner Schandjuſtiz

ſtattgefunden, über welches wir in der Züricher „Arbeiter-
ſtimme“ leſen

Die allezeit auf dem Poſten ſtehende Arbeiterunion
Zürich that bald nach dem Bekanntwerden des Berner
Schandurteils Schritte, um eine große Proteſtverſammlung
zu veranſtalten. Sie lud auf letzten Donnerstag abend die
Bürger in das Kaſino Außerſihl ein und in gewaltigen
Scharen hatten die Arbeiter und auch „beſſere Leute“ dem
Rufe Folge geleiſtet. Der Saal und die Galerien waren
gedrückt voll; mindeſtens 1000 Perſonen waren anweſend.
Seidel eröffnete die Verſammlung und wurde zu ihrem Leiter
erwählt. Alt-Staatsanwalt Fürholz, Präſident des
Parteikomitees von Solothurn, hatte die Freundlichkeit
gehabt, als Referent zu erſcheinen. Als Juriſt und Ver-
teidiger beim Krawallprozeß war er der berufenſte Mann,
über dieſe Juſtizſchändung zu ſprechen. Und er that dies
mit ſolcher Kürze, Klarheit und Freimütigkeit, daß die mäch-
tige Verſammlung ihn häufig mit ſtürmiſchen Zurufen der
Entrüſtung und der Zuſtimmung unterbrach. Er gab eine
Geſchichte des Krawalles und ſeiner Urſachen, zeichnete hell
die Schuld der Unternehmer und Behörden dabei, gab Be
weiſe von der Brutalität der Polizei, nagelte das ſchändliche
Verhalten des Regierungspräſidenten und edlen Jurabahn-
Marti feſt und zerriß die Anklage auf Aufruhr und Anſtif-
tung zum Aufruhr in Fetzen. Die Anklage auf Aufruhr iſt
eine Rechtsverletzung, das Urteil iſt ein Juſtizmord. Wer
hat ihn begangen? Die Großbauern des Kantons Bern;
ſie ſtimmten geſchloſſen gegen die Städter. Mit acht Bauern
ſtimmen gegen vier Stimmen der Städter wurde das Schuldig
über Waſſilieff geſprochen. Nach der Urteilsverkündung
weinte ein bäuerlicher Geſchworener, Fritz Bürki, und
bereute ſeinen Spruch. Selbſt ein Geſchworener nannte das
Urteil einen Juſtizmord. Die Diskuſſion wurde auch von
mehreren Arbeitern benützt, die noch nie öffentlich aufgetreten
waren. Ein Hauptvotum gab unter großem Beifall Lang
ab. Waſſilieff iſt als Sozialdemokrat verurteilt worden;
das Urteil entſpringt dem brutalſten Klaſſenhaſſe. Seidel
ſpricht im Schlußworte von den Urſachen und Folgen dieſer
ſchändlichen Juſtiz und findet, unſere Rache müſſſe in der
treuen Arbeit an der Aufklärung und Organiſation des
arbeitenden Volkes beſtehen. Er ſchlägt folgende Reſolution
vor, die mit lebhaftem Beifall angenommen wird:

„Die heutige 1000 Mann ſtarke Verſammlung erhebt
energiſchen Proteſt gegen das Schandurteil der Berner Aſſiſen
im Krawallprozeß. Sie erblickt in dem Urteil eine juriſtiſche
und moraliſche Ungeheuerlichkeit, die unſer altes freies Land
entehrt. Nicht das geſchriebene Recht, noch weniger die
Gerechtigkeit, ſondern der brutalſte Klaſſenhaß und kapita-
liſtiſche Egoismus hat dieſes Urteil namentlich gegen Waſſi-
lieff diktiert. Wir weiſen die Folgen dieſes ſchändlichen
Mißbrauchs der Juſtiz von uns denen zu, die das Urteil
gefällt und verſchuldet haben. Dem treuen hingebenden
Kämpfer Waſſilieff drücken wir unſere Hochachtung und
Sympathie aus und ermuntern ihn, mit Mut zu dulden.
Wir verſprechen, das Werk der Organiſation und Aufklärung
fortzuſetzen.

So, das war ein Volksgericht über eine Schandjuſtiz.
Möge es Wiederhall finden im ganzen Schweizerland!

Der Basler „Vorwärts“ aber nimmt zu dem Schand-
urteil in folgender kerniger Weiſe Stellung

„Eſel oder Schurken
Das iſt die Frage. Das Schweizer Volk will wiſſen, in

welche Klaſſe des Tierreichs es die Berner Geſchworenen,
die einen Waſſilieff ſchuldig ſprechen konnten, einzureihen
habe. Haben ſich dieſe edlen Prieſter der Göttin Juſtitia
wirklich von der Jeſuitenlogik des Zivilanklagelügners Jahn
übertölpeln laſſen, ſo ſollte man ſie zur Strafe dafür, daß
ſie als zweibeinige Grautiere die Wahl als Geſchworene an

enommen haben, zu lebenslänglichem Grasfreſſen verurteilen.Veſaßen ſie dagegen bei der Urteilsſprechung auch nur ſo

viel Verſtand, um das ABC und das Einmaleins zu be

Erleichtert wird den Angeklagten die Verteidigung auch durch

Rechts ins Zuchthaus, aber nicht nur für ein Jahr. Alſo
heraus mit der Antwort: Eſel oder Schurken?“

Was würde mit einem deutſchen Redakteur paſſieren, der in
Deutſchland eine ſolche Sprache führte? Welches Brauſe-
wetter würde ſich über den Unglücklichen zuſammen-
ziehen

Ein Akt gemeiner Klaſſenjuſtiz
wird auch aus Kopenhagen gemeldet. Dort hat das
Höchſtengericht dieſer Tage eine die Arbeiter tief ſchädigende
Entſcheidung getroffen. Jn einem großen Schneidergeſchäft
brach nämlich vor einiger Zeit ein Streik aus und der
Schneiderverband ſchickte einige Mitglieder ab, damit die-
ſelben ſich vor dem Hauſe aufſtellten und die Arbeiter hin-
dern ſollten, die Arbeit wieder aufzunehmen. Der Schneider
klagte gegen den Verband und forderte einen Schadenerſatz
von 5000 Kronen, welche Summe das Gericht erſter Jn-
ſtanz ihm auch zuſprach. Der Verband legte Berufung
gegen dieſes Urteil ein, allein das Höchſtengericht hat das
Urteil beſtätigt.

Erfreulich iſt dagegen die Wendung, welche

der Prozeß de Feliee in Palermo
zu nehmen ſcheint. Dem Berliner „Lokalanzeiger“ entnehmen
wir folgenden Bericht, den gerade ſein Erſcheinen in dem
militär- und polizeifrommen Blatte intereſſant macht (es
handelt ſich ja auch um Sizilien und nicht um Deutſch-
land):

Der Prozeß gegen den Abgeordneten Defelice und Ge-
noſſen naht ſeinem Ende. Ganz Sizilien ſehnt es erwartungs-
voll herbei; denn die Verkündigung des Urteils wird voraus-
ſichtlich mit der Aufhebung des Belagerungszuſtandes zuſammen-
fallen, unter dem die reiche und doch ſo arme Jnſel nun
ſchon ſeit Monaten ſchmachtet. Es dürfte vor dem Urteil
an der Zeit ſein, einen Rückblick auf dieſen Prozeß zu werfen,
der eine ungeheure Ausdehnung genommen hat und ſeit dem
8. April das Militärgericht in Palermo täglich 10 Stunden
beſchäftigt. Crispi ſelbſt ſcheint eingeſehen zu haben, daß es
ein großer Fehler war, die politiſchen Verbrechen der elf
Angeklagten der Aburteilung eines Militärgerichts zu unter
werfen. Auf eine Anfrage Cavallottis antwortete er neulich
in der Kammer: „Der Militärgerichtshof von Palermo ſcheint
eine Stätte für die ſozialiſtiſche Propaganda zu ſein.“ Und
in der That haben die Angeklagten es verſtanden, während
der Verhandlungen die Sympathien des Publikums zu er-
obern, das täglich in der Rieſenaula des Palermitaniſchen
Schwurgerichts zuſammenſtrömt. Der Abgeordnete Lucca,
der als Zeuge vorgeladen war und geſtern von Palermo
zurückkehrte, ſagt, daß ſchon das Arrangement des Saales
die Verteidigung der Angeklagten erleichtere. Wie von einem
Throne herab beherrſchen ſie mit ihren mächtigen Stimmen,
die gewohnt ſind, das Getümmel von Volksverſammlungen
zu übertönen, den großen Saal, und andachtsvoller lauſchen
die Zuhörer ihren zum Teil vortrefflichen und ins Herz
greifenden Reden als den Ausführungen des „fiskaliſchen
Advokaten“, ſo heißt der Beamte, der an den Militärgerichts-
höfen die Aufgaben des Staatsanwalts erfüllt.

Die Fülle des zur Unterſtützung der Anklage den Akten
beigelegten Materials findet ihres Gleichen nicht in der an
Monſtreprozeſſen ſo reichen Geſchichte des italieniſchen Forum.
Die Verleſung der Anklageakte dauerte vier ganze Tage.
Die Vernehmung der Angeklagten wurde durch die ganz
unmilitäriſche Liberalität des Gerichtshofes zu einer der Ver-
handlung vorausgehenden Verteidigung. Die Angeklagten
wurden nicht gefragt, ſondern ſie hielten Reden, und der
Präſident erteilte ihnen das Wort dazu. Defelice allein
ſprach zwei Tage lang, und erſt am 18. waren die der
Zeugenvernehmung und der Rede des Staatsanwalts voraus-
gehenden Plaidoyers, die am 12. begonnen hatten, beendigt.
Defelice und der in Sizilien abgöttiſch verehrte Garibaldi
Bosco rührten das Publikum geradezu zu Thränen, wenn
ſie von den Leiden ſprachen, die ſie und ihre Frauen
und Kinder um der ſozialiſtiſchen Jdee willen erlitten hatten.

die Beſchaffenheit des Anklagematerials. Unter der beſchlag-
nahmten Korreſpondenz befinden ſich allerdings viele Briefe,
die beweiſen daß die Angeklagten entſchloſſen waren, zur
Waffe zu greifen. Aber aus zahlreichen Briefen ſpricht auch
ein tiefes Mitleid mit den hungernden Landsleuten, die der
Ausbeutung der Großgrundbeſitzer in Sizilien ſo ſchutzlos
preisgegeben ſind. Und das Elend der Bevölkerung, das ſie
täglich ſahen, in dem ſie ſelbſt zum Teil aufwuchſen, wird
ihnen wenigſtens vor dem moraliſchen Gericht der öffentlichen
Meinung als mildernder Umſtand angerechnet werden. Für
das Verbrechen der Verbindung mit dem Auslande zum
Zwecke der Brandſchatzung des Vaterlandes, für dieſes Ver-
brechen, das den Angeklagten die Sympathie der radikalſten
Anarchiſten in Jtalien rauben würde, wenn ſie es begangen
hätten, liegen keine anderen Beweiſe vor als die Berichte
von behördlichen Perſonen, die ſo deutlich das Gepräge einer
ſubalternen Streberphantaſie tragen, daß ſie in ganz Jtalien
allgemeines Gelächter hervorgerufen haben. Kann man in
der That einen Beamten noch ernſt nehmen der, wie der
Polizeikommiſſar v. Biſacquina, behauptet daß die An-
geklagten mit dem Zaren verhandelt hätten um durch die
Abtretung ſizilianiſcher Häfen den ruſſiſchen Abſolutismus
für die Revolution in Jtalien zu gewinnen? Nur in dem
von der Beförderungsſucht befallenen Gehirn eines beſchränkten
italieniſchen Polizeiagenten konnte dieſer Gedanke geboren
werden. So beſchaffene Dokumente, deren ſich eine große
Anzahl im Anklagematerial befindet, tragen am meiſten dazu
bei, die Angeklagten in politiſche Märtyrer zu verwandeln.
Aber auch viele von den Zeugen, deren ſchier unendliche
Zahl ſeit dem 18. April vor dem Militärtribunal von den
Angeklagten, dem Präſidenten und dem Staatsanwalt mit
Fragen beſtürmt wird, daß ihnen der Schweiß auf der Stirn
ſteht, wiſſen von Beſtechungsverſuchen zu erzählen, durch
welche die Polizei ſie zu belaſtenden Ausſagen über die An
geklagten veranlaſſen wollte. Solche Ausſagen und Akten
ſtücke, die große Freiheit, die der Gerichtshof den Ange-
klagten einräumt, die Stimmung der Zuhörerſchaft, die ſich
zum großen Teil aus den Elementen zuſammenſetzt, für welche
die Angeklagten leiden, vor allen Dingen aber die ungeheuere
Publizität, welche die Preſſe den Verhandlungen giebt, machen

n

greifen, ſo gehören ſie als niederträchtige Vergewaltiger des das Militärtribunal von Palermo in der That zu einer

Stätte der ſozialiſtiſchen Propaganda. Es wird nicht leicht
irgend eine ſozialiſtiſche Verſammlung in Jtalien ſtattgefunden
haben, die dem Sozialismus ſo viel Anhänger geworben hat
wie dieſer Prozeß.

Rundſchau.
Herr Brauſewetter. Jn Berliner Anwalts-

kreiſen herrſcht eine noch niemals früher wahrgenommene
Erregung über die Vorgänge in dem Prozeß Adam
und Genoſſen. Eine große Anzahl von Anwälten
Juſtizrat Kleinholz und Genoſſen haben an den Vor-
ſtand des Berliner Anwaltvereins den Antrag gerichtet
„noch in dieſer Woche eine außerordentliche Verſammlung
des Vereins zu dem Zwecke einzuberufen, um über diejenigen
Schritte zu beraten und Beſchluß zu faſſen, welche durch
das Verhalten des Landgerichtsdirektors Brauſewetter gegen-
über den Angeklagten und den Verteidigern in der Straf-
ſache contra Adam und Genoſſen im Jntereſſe der Rechts-
pflege geboten ſind.“

Der Prozeß Adam und Gen. hat ſich, wie man ſieht, zu
einem „Prozeß Brauſewetter“ ausgewachſen, in dem die
öffentliche Meinung über den Berliner Gerichtspräſidenten
zu Gerichte ſitzt. Man darf geſpannt ſein, wie ſich Herr
Brauſewetter zu dem Forum der öffentlichen Meinung ſtellen
wird, da er die Oeffentlichkeit bekanntlich nicht kennt.

Als recht charakteriſtiſch muß es auch bezeichnet werden,
daß die Berliner Polizeibehörde wegen der Berichte über die
Polizeiattacke am 18. Januar nur gegen oppoſitionelle
Blätter Strafantrag geſtellt hat, während doch die geſamte
Berliner Preſſe über die damaligen Vorgänge berichtet hatte.
Die „Frankf. Ztg.“ ſagt zu dieſem Artikel:

„Ueber das Vorgehen der Polizei bei der Arbeitsloſen-
Verſammlung vom 18. Januar d. J. hatte ſich ſo ziemlich
die geſamte deutſche, insbeſondere aber die hauptſtädtiſche
Preſſe ohne Unterſchied der Parteiſtellung ſcharf mißbilligend
ausgeſprochen, wir erinnern uns ſogar recht wohl, damals
in nationalliberalen und konſervativen Blättern
noch ſchärferen Ausdrücken über das polizeiliche
Vorgehen begegnet zu ſein, als in freiſinnigen und
ſozialdemokratiſchen. Zum Teil waren es ja auch die da-
maligen Berichterſtatter konſervativer Blätter, die ſich als

Zeugen in der abgeſchloſſenen Gerichtsverhandlung dahin
ausſprachen, daß ſeitens der Arbeitsloſen kein Anlaß zu dem
Vorgehen der uniformierten und nicht- uniformierten Polizei
mit blanker Waffe und Gummiſchläuchen gegeben worden ſei.
Nichtsdeſtoweniger hat das Polizeipräſidium nur die Redak-
teure einiger ſozialdemokratiſcher und freiſinniger Blätter,
ſowie den Redakteur eines Fachblattes des Vorzuges ge
würdigt, ſie vor den Richter zu zitieren, während die „gut-
geſinnten“ Blätter unbehelligt geblieben ſind. Da man in
dieſer Auswahl wohl kaum eine Anerkennung der größeren
Bedeutung der oppoſitionellen im Vergleich zu der regierungs-
freundlichen Preſſe ſeitens des Berliner Polizeipräſidiums
bezw. des Miniſters des Jnnern zu erblicken berechtigt iſt,
ſo muß dieſes einſeitige Vorgehen aufs höchſte befremden.
Das „gleiche Recht für Alle“, deſſen wir uns angeblich in
unſerem vielgeprieſenen „Rechtsſtaate“ erfreuen, ſchließt, ſo
ſollte man meinen, auch die Gleichheit alles deſſen, was
Menſchenantlitz trägt, in bezug auf die behördlichen Anklage
formulare in ſich, die regierungsfreundliche Preſſe hat unter
den gleichen Verhältniſſen den gleichen Anſpruch auf gericht-
liche Verfolgung, wie die Oppoſitionspreſſe. Dem Rechts-
gefühl des Volkes iſt es ſchon ſehr wenig zuträglich geweſen,
daß der Herr Reichskanzler dem „Kladderadatſch“ gegenüber
eine Unempfindlichkeit gegen ſchwere Beleidigungen der ihm
unterſtehenden Beamten an den Tag legte, von der er ab-
ſolut frei iſt, wenn es ſich um andere, etwa um ſozialdemo-
kratiſche Blätter handelt. Die flagrante Einſeiti
Vorgehens des Berliner Polizeipräſidenten bezw. des preu-
ßiſchen Miniſters des Jnnern muß in dieſer Richtung not-
wendigerweiſe noch viel ſchädlicher wirken. Wie denn über-
haupt dieſer ganze Prozeß von ſeinem erſten bis zum letzten
Stadium auf denjenigen einen höchſt unerfreulichen Eindruck
machen muß, der in einer guten Rechtspflege eine der

n Grundlagen eines geordneten Staatsweſens er-
blickt.“

Aehnlich äußert ſich der Wadelſtrümpfler Dr. Barth in
ſeiner „Nation“:

„Die Staatsanwaltſchaft hatte nur Anklage erhoben gegen
eine kleinere Anzahl von Zeitungen gegen eine andere An-
zahl Zeitungen und Perſonen, die ganz genau ſo belaſtet
erſcheinen, war die Anklage jedoch unterblieben. Als der
Staatsanwalt auf dieſen Punkt hingewieſen wurde, machte
er die formelle Einrede, daß das Berliner Polizeipräſidium
den Antrag auf Verfolgung eben nur gegen die Angeklagten
geſtellt habe. Wie weit dieſer Einwand ſtichhaltig iſt, mag
hier ununterſucht bleiben. Aber jedenfalls erſchüttert es das
Rechtsgefühl in der Bevölkerung, wenn dieſe ſieht, daß die
eine Perſon und die eine Zeitung genau für dieſelbe Hand-
lung ſtraflos ausgeht, für welche die andere Perſon und die
andere Zeitung ſchwer zu büßen hat und vollzöge ſich die
Scheidung noch überdies in der Weiſe, daß die Straffreien
den ſogenannten Regierungsparteien, die Beſtraften der ſo
genannten Oppoſition angehören, dann würde leicht durch
derartige Erſcheinungen eine tiefe Verbitterung erzeugt wer
den können. Gerade aber bei Prozeſſen mit politiſchem
Charakter kommt es darauf an, in der Bevölkerung das Ge-
fühl rege zu erhalten, daß jenſeits der Sphäre politiſcher
Gegenſätze es ein Gebiet ausgleichender Gerechtigkeit giebt,
das völlig unbeeinflußt von allen Parteirückſichten bleibt.“

Dieſe Bemerkungen des freiſinnigen Organs würden an
Wert gewinnen, wenn ſich der Autor nicht durch einen übel
angebrachten Konjunktiv um die ihm jedenfalls nicht unbe
kannte Thatſache herumzudrücken ſuchte, daß ſich bei der
Erhebung der Anklage die „Scheidung“ in der von ihm
hypothetiſch behandelten Weiſe vollzogen hat, daß mit der
einzigen Ausnahme des „Fuhrhalter“, für die einſtweilen
die Erklärung fehlt, wirklich nur oppoſitionelle Blätter mit
dem Strafantrage beehrt worden ſind, was denn auch in
der That in weiten politiſchen Kreiſen „tiefe Verbitterung“
hervorgerufen hat. Zu ſagen, „was iſt“, ſcheint nicht zum
Programm des Freiſinns Barthſcher Obſervanz zu gehören.
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Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, betr. die Alſo auch in den Vereinigten Staaten fangen nunmehr
Abänderung des S 41 der Konkursordnung.

Die geſetzliche Regelung der Beſtrafung des
Kontraktbruchs der ländlichen Arbeiter fordert der
Vorſtand der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
ſchaft in einer Eingabe an den Bundesrat. Die gelten-
den Beſtimmungen, die den ländlichen Arbeiter ſchon ganz
in die Hände der agrariſchen Ausbeuter geben, ſind alſo
noch nicht genügend. Die Herren werden nicht eher zufrieden
ſein, als bis die Leibeigenſchaft wieder eingeführt iſt. Glück-
licherweiſe geht's Weltenrad nicht rückwärts Uebrigens ſcheinen
die Herren ſelbſt nicht zu wiſſen, wie ihrer Forderung genügt
werden ſoll, denn beſtimmte Vorſchläge ermangeln ihrer
Eingabe.

Betreffs der Vollziehung von Prügelſtrafen im
Zuchthauſe zu Rawitſch wird im „Poſener Tageblatt“ amt-
lich dementiert, daß eine Prügel maſchine vorhanden ſei;
vielmehr ſei folgendes Verfahren in Anwendung Bei der
Vollziehung von Prügelſtrafen werden die Betreffenden auf
ein hölzernes Geſtell feſtgeſchnallt; ein Aufſeher
handhabt eine kurze lederne Peitſche auf das Gefäß.
Jn dieſer hergebrachten und vorſchriftsmäßigen Art habe
auch die Züchtigung jener drei Sträflinge, darunter des Ein
brechers Kringel, die aus dem Zuchthauſe auszubrechen ver
ſuchten, ſtattgefunden.

Die Berliner „Volkszeitung“ bemerkt hierzu ganz richtig:
Hiernach ſcheint es, als ob der Streit um die Maſchine un-
gefähr auf einen bloßen Wortſtreit hinausläuft, der darin
gipfeln würde, ob man ein beſonders konſtruiertes Geſtell
als eine Maſchine, oder eine maſchinelle Vorrichtung, oder
endlich ſchlechtweg als ein Geſtell zu bezeichnen das Recht
hat. Wie dem aber auch ſei, auf die Anſchauungen der
prinzipiellen Gegner der Prügelſtrafe wird es
keinen Einfluß haben, ob die körperliche Züchtigung unter
Vermeidung oder unter Verwendung von mechaniſchen Hilfs-
mitteln vollzogen wird.

(Von dem Rawitſcher Schöffengericht wurden die
Strafgefangenen Nickel, Wilke und Kringel, die einen
gemeinſamen Ausbruch aus dem Zuchthauſe geplant und be-
reits die Thürſchlöſſer teilweiſe ausgeſchnitten hatten, wegen
Sachbeſchädigung und Anſtiftung dazu zu je 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt.)

Ausgewieſen. Der Leiter des belgiſchen Bergarbeiter-
Ausſtandes vom Jahre 1886 und Verfaſſer des Arbeiter
Katechismus, Defuiſſeaux, der jetzt in Frankreich lebt
und zum Bergarbeiter- Kongreß in Berlin eingetroffen iſt,
hat vom Polizei Präſidium den Befehl erhalten, Deutſchland
innerhalb 12 Stunden zu verlaſſen. Die Polizei hat jeden
falls etwas Stimmung machen wollen, aber das war nicht
nötig, denn wie aus den telegraphiſchen Nachrichten hervor-
geht, herrſcht auf dem Kongreß ein ganz vorzüglicher Geiſt.

Eine Beleidigungs-Klage gegen die „Köln. Zeitung“
beſchäftigte kürzlich das Kölner Schöffengericht. Die Kläger
waren neunundzwanzig katholiſche Geiſrliche aus dem
Kreiſe Unter-Weſterwald. Bei der letzten Reichstagswahl
brachte das genannte Blatt einen Artikel, worin es u. a.
hieß: Die Geiſtlichen im Kreiſe UnterWeſterwald ſtänden im
Widerſpruch zu den Geſinnungen ihres Biſchofs zu Limburg.
Sie erklärten jeden in Acht und Bann, der nicht Dr. Lieber
wähle, verhetzten das Volk gegen die Lehrer, erregten die
Volksleidenſchaft zu ihren perſönlichen Zwecken, ſtifteten Zwie
tracht zwiſchen Schule und Lehrer u. ſ. w. Der Angeklagte,
Chefredakteur Dr. A. Schmits, wurde zu 100 M. Geldſtrafe
event. 10 Tagen Haft verurteilt.

Die Zahl der Ausſtändigen in Mähriſch- Oſtrau
iſt auf 20 000 angewachſen.

Abſchaffung der geheimen Fonds, aus denen die
franzöſiſchen Reptilien geſpeiſt werden, werden die Sozialiſten
in den nächſten Tagen in der franzöſiſchen Kammer bean-
tragen.

Ein neues Bombenattentat iſt in der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend in Paris verübt worden. Um
11*, Uhr nachts explodierte vor der Eingangsthür des
Hauſes N. 42 in der Avenue Kleber eine Bombe. Der an
gerichtete Schaden iſt ein rein materieller und beſchränkt ſich
auf die Zertrümmerung der Thür und einiger Fenſterſcheiben.
Menſchen ſind nicht verletzt worden. Der Urheber des Atten
tats iſt nicht bekannt; jedoch ſind zwei Perſonen verhaftet
worden. Es wird vermutet, daß das Attentat dem früheren
General-Staatsanwalt Beaurepaire, der in derſelben Straße
wohnt, gegolten habe. Dieſe Annahme iſt aber durch nichts
bewieſen, bewieſen ſcheint aber, daß man es wieder mit der
That eines Verrückten zu thun hat, und die Hinrichtungen
der Bombenwerferei keinen Eintrag thun.

Ein engliſches Blatt weiß zu berichten, daß jüngſt in
Petersburg vorgekommene Verhaftungen der Eutdeckung
einer geheimen Verbindung zuzuſchreiben ſind, welche
ſich „Freunde der politiſchen Freiheit“ nennt. Unter den
Verhaſteten vefindet ſich der Direktor des ſtatiſtiſchen Büreaus
Germak und deſſen Gehilfe, Herr von Turnoe vom Finanz-
miniſterium, zwei Beamte der Adelsbank, Profeſſoren, Aerzte
und etwa 50 Studenten, in Orel ein Oberingenieur der Eiſen-
bahn, mehrere Staatsbeamte und Prieſter, in Nowgorod der
Sohn eines Senators. Wir wüßten gern, was für eine
Freiheit die Verbindung anſtrebt.

Ein kleiner Panamaſkandal iſt gegenwärtig in
England im Aufgehen begriffen. Es handelt ſich dabei
um die Geſchäftsgebahrung einer verkrachten überſeeiſchen
Geſellſchaft, der New Zealand Laon Agency, zu deren
Leitung bisher hochangeſehene Politiker, darunter ſogar der
Präſident des Handelsamts des jetzigen liberalen Mini-
ſteriums, Mundella, gehört haben.

Jn den „Ver. Staaten“, dem Jdealſtaate liberalen
Plusmachertums, hat die Sozialdemokratie den erſten
nennenswerten Wahlſieg über die ſich Demokraten
und Republikaner ſchimpfenden Bourgeois errungen Jn
der Fabrikſtadt Paterſon, NewJerſey, erhielt der Kandidat
der „Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ für das Amt eines Alder-
man (Stadtrates), M. Maguire, 886 gegen 885 republi-
kaniſche und 382 demokratiſche Stimmen. Ein anderer So
zialiſt Newſtedt wurde als Friedensrichter gewählt.

J

die Sozialiſten an, die politiſche Macht an ſich zu reißen.

Zur Arbeiterbeweguug.
z Brünn iſt ein Buchdruckerſtreik ausgebrochen.
Das Bundeskomitee des ſchweizeriſchen Gewerk-

ſchafts bundes macht bekannt:
Mit voriger Woche haben die Küfer großer Faßfabriken in

ürich und Rheinfelden (70 Mann) die Arbeit niedergelegt.
ieſe Woche treten die Schmiede und Wagner in Winter-

thur in Streik.
Vor Zuzug von Schneidern nach Bern und Zürich, von

Schmieden und Wagnern nach Zürich und Winterthur,
von Gießern nach Genf, von Schuhmachern nach Olten
und Baſel und von Malern und Schreinern nach Zürich
wird gewarnt.

Kongreß der Handelshilfsarbeiter Deutſchlands
am 13., 14. u. 15. Mai im Kühlen Brunnen zu Halle a. S.

1. Sitzung 13. Mai 1894.
Der Einberufer Kollege Brandt- Halle eröffnet den Kongreß

mit herzlichen Begrüßungsworten um 8 Uhr vormittags.
Zur proviſoriſchen Leitung desſelben wird die Agitations-

kommiſſion gewähit.
Der Vorſitzende Kollege Kaßler Berlin giebt hierauf folgende,

von der Agitationskommiſſion proviſoriſch aufgeſtellte Tages
ordnung bekannt:

1. Abrechnung der Agitationskommiſſion und Bericht über die
Thätigkeit derſelben.

2. Situationsbericht der Delegierten.
3. Stellungnahme zu der von der Reichsregierung geplanten

Sozialreform betreffend die Arbeits verhältniſſe im Handels-
gewerbe.

4. Beſchlußfaſſung über die Form der Organiſation und
Agitation.

5. Unſere Fachpreſſe.
6. Stellungnahme zu dem in unſerem Berufe graſſierenden

Stellenvermittlungsſchwindel.
7. Diverſe Anträge.
Auf Antrag Grauer- Berlin wird beſchloſſen, Begrüßungs-

Telegramme an die zu gleicher Zeit tagenden Kongreſſe der Berufs
Pro (Verkehrsinduſtrie) in Wien und den internationalen

ergarbeiterkongreß in Berlin abzuſenden, was einſtimmig ange-
nommen wird.

Mit der Reviſion des Kaſſenberichts der Agitationskommiſſion
werden Stange-Leipzig, Alboldt- Berlin und Schein-
pflug Dresden beauftragt. Jn die Mandatsprüfungskommiſſion
t Grauer-Berlin, Trögler-Kiel, und Elias- Hamburg
gewählt.

Begrüßungstelegramme aus Wien, Berlin, Königsberg, Breslau,
Dresden, Chemnitz, Hannover und von den Handlungsgehilfen
Wien und Berlin werden zur Verleſung gebracht.

Hierauf wird mit kleinen Aenderungen die von der Agitations-
kommiſſion vorgeſchlagene Geſchäftsordnung angenommen.
Die Mandatsprüfungskommiſſion giebt bekannt, daß 33 Mandate

eingegangen, wovon die Kommiſſion 3 beanſtandet, welche aber
vom Kongreß für gültig erklärt werden.

Der Vertreter der General Kommiſſion aus Hamburg ſowie
Kollege Kaßler- Berlin als Vertreter der Agitations- Kommiſſion
erhalten beratende Stimme.

Vertreten ſind folgende Orte: Berlin Leipzig Magdeburg,
Breslau, Chemnitz, Dresden, Elbing, Görlitz, Hannover, Kiel,
München, Fürth, Hamburg und Halle a. S.

Als definitives Büreau werden gewählt: Kaßler- Berlin und
Stange Leipzig als Vorſitzende, Hoffmann Görlitz und
Doenk- Breslau als Schriftführer mit gleichen Rechten.

Seitens der Agitations- Kommiſſion giebt nunmehr Kaßler fol
genden Kaſſenbericht:

Kaſſen Bericht rder Agitations- Kommiſſion der Haus- u. Geſchäfts-
diener Deutſchlands

vom 11. September 1892 bis 9. Mai 1894.
Ausgabe.

An Agitation im allgemeinen 163.50
in Berlin 48.55Chemnitz 74.78

Elbing 259. 311.83
Porto 122.29Druckſachen und Jnſerate 215.40

Zeitungs- Abonnements 22.15
Utenſillken 24.55Diverſe 38.60Unterſtützung an Gemaßregelte 5.
Abſtand an die Handlungsgehilfen 20. 759.82

Kaſſenbeſta nd 242.76M. 1002.58
Einnahme.

Per Extra Verband Berlin 150.
Kellerarbeiter u. Verein Berl.

Hausdiener
Ortskaſſe Berlin b. Vergnüg. 10. 180
Ueberſchuß von der Konferenz 53.70
Tellerſammlung Berlin 52.52
Freiburg 3560Haynanu i. Schleſien. 9Angſtmichel in Sachſen 175. 468. 72
Quittungsmarken je 10 Pf.

(Berlin 272.10, Halle 13.70, Feipig 8.70,
Braunſchweig 0.50, Freiburg 10. Magde-
burg 5. Mannheim 10. Dresden 10.
Breslau 20. Chemnitz 50. 400.

Quittungmarken je 25 Pf.
(Berlin 20. Kiel 6. Breslau 7.50) 33.50

gezeichnet für den Kongreß bis dato
(Chemnitz 38.31, Berlin 46.25, Kiel 10.50,

Braunſchweig 5.30 e 100.36
M. 1002.58

Situations-Bericht
vom 15. Januar 1893 bis 9. Mai 1834.

An Quittungsmarken je 10 Pf. über-

nommen 10640 Stck. 1064. M.An Quittungsmarken je 10 Pf. über
wieſen an die Handlungsgehilfen 4650 Stck. 465. M.

Verkauft laut Kaſſabuch 4000 400.Außenſtand 1945 194.50Beſtand 45 45010640 Stck. 1064. M.
An Quittungsmarken je 25 Pf. über-

nommen 2520 Stck. 630. M.An Quittungsmarken je 25 Pf. ver-

kauft 134 Stck. 33.50 M.Whenpand 2287 571.75Beſtand 99 24.75S 2520 Stck. 630.-- M.Nach kurzer Diskuſſion wird dem Kaſſierer hierauf Decharge
erteilt. Aus dem von Dreher- Berlin gegebenen Situations-
bericht iſt zu erſehen daß die Organiſation erfreuliche Fortſchritte
gemacht hat. Die durch das gemeinſame Arbeiten der Handlungs
gehilfen mit den Hilfsarbeitern verloren gegangenen Verbindungen
mit Leipzig, e Dresden wieder hergeſtellt ſein. Die Trennung
von den 9 ndlungsgehilfen in bezug auf Preſſe und Agitation hat
r gute Früchte getragen. Es wurden neue Verbindungen mit

raunſchweig, Magdeburg, Breslau, Hannover, Bremen und Gör-
litz angeknüpft. Neue Berufsvereine, welche auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſteht wurden gräme in Halle,
Elbing, Magdeburg, Hannover, München, Heidelberg, Geeſtemünde,

Kiel, ferner der Duett Verein für unſere Sache gewonnen.
Ferner beſtehen in Deutſchland 33 Berufsvereine, welche der Har-
monieduſelei huldigen. Flugblätter wurden in einer Auflage von
15000 Exemplaren verteilt. Die Kommiſſion hielt 112 Sitzungen
ab und erledigte 1081 Schriftſtücke. Außerdem wurden vier große
Agitationstouren nach allen Richtungen unternommen.

An dieſen Bericht knüpft ſich eine längere Diskuſſion, in welcher
beſonders die verſchiedenartigen Schwierigkeiten, welche der Or-
ganiſation und Agitation ſpeziell der Handelshitfsbrbeiter ent
Jrnſtebef, erörtert werden. Folgende Reſolution findet ein-
timmige Annahme:

„Die Delegierten erklären ihr Einverſtändnis mit dem Bericht
der Agitations- Kommiſſion. Die Delegierten billigen im beſon-
deren die Trennung der Agitation von der der Handlungsgehilfen,
da erſt mit dieſem Augenblick eine intenſive Agitation entfaltet
werden konnte.

Der Dünkel auf der einen, der Kaſtengeiſt auf der anderen Seite
veranlaßt den Kongreß zu beſchließen, unabhängig von der Art
und Form der Organiſation zunächſt auch in er Folge die Branchen-
Agitation zu fördern.“

Sodann wird der Kongreß bis 2 Uhr nachmittags vertagt.
Nachmittags- Sitzung.

S Die Verhandlungen werden durch den Situationsbericht der
Delegierten eingeleitet. Die Berichte legen durchwegs Zeugnis
davon ab, wie traurig und unhaltbar die Arbeitsverhältniſſe im
Handelsgewerbe ſind. Auf die einzelnen Ausführungen näher
einzugehen, würde hier zu weit führen.Auf Antrag Thom as- Magdeburg wird Punkt 3 „Sozial-
reform“ zurückgeſtellt und in die Verhandlung des Punkt 4 „Or-
ganiſationsform“ eingetreten.

Ein weiterer Antrag Thomas, vor der Diskuſſion dieſes Punktes
erſt abzuſtimmen, um feſtzuſtellen, daß die Meinungen durch dieDiskuſion nicht geändert werden, findet mit geringer Majorität

Annahme. Die Abſtimmung erfolgt namentlich und ergiebt 24
Stimmen für Lokal-, 5 Stimmen für Zentralorganiſation. Unter
dem Eindruck dieſes Reſultats referierte ſodann Kollege Reller-
Hamburg, die Zentralorganiſation vertretend. Die darauf folgende

iskuſſion, an der ſich u. a. auch der Vertreter der Generalkom-
miſſion beteiligte, förderte wenig neue Geſichtspunkte zu tage.
Mit ganz vereinzelten Ausnahmen ging die Debatte über denPunkt, die ja ſonſt ſtets ſehr hitzig geführt wird, ruhig und be-

ſonnen vor ſich. Nicht weniger als 7 Reſolutionen wurden zu
dieſem Punkte eingebracht und von einer eigens dazu gewählten
Subkommiſſion in die nachſtehende verſchmolzen, welche einſtimmige
Annahme fand:

Jn Erwägung, daß es Pflicht aller zielbewußten Arbeiter ſein
muß, ihre Kollegen zum Klaſſenbewußtſein zu ziehen.

In fernerer Erwägung, daß es den im Handelsgewerbe beſchäf
tigten Perſonen infolge ihrer beſonders mißlichen Arbeitsverhält-
niſſe und Arbeitszeit faſt unmöglich gemacht wird, ſich die zum
Klaſſenkampf nötige politiſche und ökonomiſche Aufklärung durch
Eintritt in politiſche oder ſonſtige Bildungsvereine zu verſchaffen,
ſo daß ihnen die Gewerkſchaft nach jeder Richtung hin Erſatz
dafür bieten muß.

Jn Erwägung endlich, daß die Forderungen der Handels--Hilfs-
arbeiter faſt ausnahmslos nur auf politiſchem Wege d. h. durch Ge
ſetze zu erreichen ſind,“ müſſen die Vereine der Handels-Hilfs-
arbeiter in die Lage verſetzt ſein, in ihren Verſammlungen nicht
einſeitig gewerkſchaftlich, ſondern nach beiden Richtungen hin

thätig ſein zu können. eAußerdem iſt zu erwägen, daß die Verhältniſſen in den einzelnen
Städten ſo verſchieden, daß die Mitgliederbeiträge ſo differieren,
auf daß es nicht ratſam erſcheint, durch tiefgehende Umformung
in die erſt in den Anfangsſtadien ſtehende Entwickelung ſtörend
einzugreifen.

Durch alle dieſe Erwägungen geleitet beſchließt der Kongreß:
ad I. Vorläufig die loſe Zentraliſation, durch Vertrauensmänner-
ſyſtem beizubehalten.

ad II. Um eine ſtatutariſche Zentraliſation in die Wege zu leiten,
ſind die Kollegen allerorts verpflichtet, für eine einheitliche Organi-
ſation aller Hilfsarbeiter im Handelsgewerbe als Hausdiener,
Geſchäftsdiener, Boten, Kutſcher, Speditionsarbeiter, Getreideträger,
Packer, Ausgeher, Haushälter, Markthelfer, Kellerarbeiter und die
dem örtlichen Verhältnis entſprechend verwandten Berufe einzu
treten.

ad III. Durch die Vertrauensmänner für möglichſt einheitliche
ſtatutariſche Beſtimmungen und Höhe der Beiträge und Unter-
ftützungen u. ſ. w. zu ſorgen.

ad IV. Der Kongreß beſchließt:
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands anzu-

erkennen, fordert von derſelben die weitgehendſte Unterſtützung bei
der Organiſation der Handels- Hilfsarbeiter und verlangt anderer
ſeits von den organiſierten Kollegen moraliſche und materielle
Unterſtützung der Generalkommiſſion.

ad V. Ferner beſchließt der Kongreß: Um die ad IIIII ge-
faßten Beſchlüſſe verwirklichen zu können und in weiterer Er
wägung, daß auch die im 8 152 der ReichsGewerbeOrdnung
getroffene Beſtimmung (Koalitionsfreiheit) durch die verſchiedenen
Landesgeſetze (Vereins- und Verſammlungsrecht betreffend) den
Arbeitern illuſoriſch gemacht wird, von den geſetzgebenden
Faktoren die Aufhebung aller Vereins- und Verſammlungsgeſetze
zu fordern.

W

Lokales und Provinzielles,
Halle a S., 15 Mai

Die Stadtverordneten haben in geheimer Sitzung einen
Antrag des Magiſtrats genehmigt, dem Eiſenbahnminiſter auf
ſeine Anfrage für 12 Jahre je bis zu 10000 M. Miete zuſchuß
anzubieten, falls Halle zum Sitze einer großen königlichen Eiſen-
bahndirektion beſtimmt wird. Wir verſtehen nicht, welcher
Vorteil Halle mit der großen Eiſenbahndirektion erwachſen ſoll
und meinen, es wäre beſſer, daß das viele Geld nützlicher ange-
wandt würde.

Das Walhallatheater beſchließt am heutigen Dienstag den
gegenwärtigen abwechſelungs- und wirkungsreichen Spielplan
namentlich machen wir darauf aufmerkſam, daß auch Mr. Rousbys
ſenſationelle „Elektriſche Demonſtrationen“ heute zum letzten
male vorgeführt werden.

Die Orientierung im öſtlichen Bebauungsplan (Um-
gegend des Schlachtviehhofes) iſt neuerdings gefördert worden
durch Feſtſetzung einiger Straßennamen, die wir in folgendem
wiedergeben. Es erhielt die an der Südſeite des Schlachtviehhofes,
alſo in der Richtung nach der Delitzſcherſtraße an dem genannten
Etabliſſement entlang führende Straße die Benennung Viehhof-
ſtraße. Die parallel mit derſelben aber näher der
laufende Straße wurde mit Reideburgerſtraße und die in der gleichen
Richtung a mit Büſchdorferſtraße bezeichnet. Für die von
der Delitzſcherſtraße bis zum Schlachtviehhofe führende, mit der
Freiimfelderſtraße parallel laufende Straße wurde der Name Lands-
bergerſtraße auserſehen.

Das preußiſche Feld und Forſt-Das Rauchen im Walde. tpolizeigeſetz bedroht denjenigen mit Strafe, welcher „mit unver-
wahrtem a oder Licht“ den Wald betritt oder ſich demſelben
in gefahrbringender Weiſe nähert. Das die höchſte Jnſtanz in
preußiſchen Strafſachen bildende Kammergericht hat nun in ſeiner
Rechtſprechung erkannt, daß Zigarren, Zigaretten und offene Pfeifen
als unverwahrtes Feuer im Sinne obiger Geſetze anzuſehen ſeien und
daß danach das Rauchen im Walde das ganze Jahr hindurch als
geſetzlich unter Strafe geſtellt angeſehen werden müſſe, daher die
in verſchiedenen Orten erlaſſenen Polizeiverordnungen, welche das
Rauchen im Walde während der trockenen Jahreszeit verbieten, über
W ſeien. Der Staatsanwalt wird danach ferner das Rauchen im

alde als ſtrafbar vor den Gerichten verfolgen. Gleichzeitig
machen wir darauf aufmerkſam, daß das Mitbringen von H
in den Wald verboten iſt, Schonungen dürfen nicht betreten wer-
den, und das Wegwerfen von Papierabfällen iſt unterſagt. Jn
gleicher Weiſe iſt das Abbrechen von grünen Laub und Tannen
zweigen auf Grund des Holzdiebſtahlsgeſetzes verboten. Es
wird aber nichts ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht wird.
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L. 3

eberfahren zu werden lief am 1. Pfing c ein etwaW ähriges Mädchen Gefahr, das in der Magdeburgerſtraße in

ähe des Wintergartens auf dem Geleiſe der elektriſchenVahn ſich tummelte in demſelben Moment, als ein Motorwagen
in ſcharfem Tempo angefahren kam. Der Wagen ſchleuderte das
Kind zur Seite, worauf es, laut ſchreiend, von einem Paſſantenaufgehoben Und der herbeieilenden Mutter übergeben wurde.
Schaden ſcheint das Kind nicht gelitten zu haben. Den Müttern
dürfte es aber zu empfehlen ſein, namentlich in Straßen mit ſo
lebhaften Verke etwas mehr auf i g Kinder zu achten. Die
Schuld tragen nicht m die Wagenführer, auf welche hintennach
regelmäßig a imprt wird.

wei Finderwagen ſind am Feiertag auf der rzwi Schlettau und Halle aus don Ge nen S
Als die betreffenden Beſitzer auf dem Bahnhof Halle e he
ſtands Kutſchen reklamierten, fehlten dieſelben und niemand wußte,
wo ſie geblieben waren. Reiſende hatten aber den unfreiwilligen
Abgang bemerkt, ſo daß über den Verbleib der Kinderwagen baldKlarheit herrſchte und die Beſitzer wohl andern Tags ſich wieder

vielleicht mehr oder weniger ngegrmnnenen

Kinderkutſchen haben erfreuen können. Erfreulich wird es für die
Betroffenen allerdings nicht geweſen ſein, ihre Babies nach
Giebichenſtein reſp. Reideburg, wo dieſelben wohnten, ohne das
übliche Vehikel zu transportieren. Wenn ſo etwas auch mit demſtarken Pfingſtverkehr zu entſchuldigen ſein mag, ſo darf eine
ſolche Fahrläſſigkeit nicht ohne a paſſieren.

Geſtorben ſind in vergangener Woche 51 Perſonen, und zwar
an Magenkrebs 2, Tu iberkuloſe 11, Luftröhrenentzündung 1,
Kirnhautentzi, dung 1, Drüſen- und e r 1,Diphtherie 5, Abzehrung 2, Gehirnblutung 1, Herzſch g Lebens-
ſchwäche 2, Lungenlähmung 1, Brechdurchfall 1, Erſchießen 1,
Lungenentzündung 3, Herzlähmung 1, Leberleiden und Nieren-
entzündung, Nierenſaxcom 1, Fettſucht 1, Bauchfellentzündung 1,chron. Lungen- und Darmkatarrh 1, Scharlach 1. Darmzerreißung

Hirnabceß 1, Gehirnlähmung 1, Mutterkrebs l, Krämpfen Z,
chron. Nervenleiden 1, Blutarmut und Fettherz 1, Speiſeröhren-
leiden 1. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

des Beſitzes ihrer

Trotha, 12. Mai. (Verdächtiges Fleiſch. Die „Hall.geitung“ berichtet Hier wurde von der Polizei im Schuppen einer
Reſtauration das Fleiſch zweier auswärts geſchlachteter Rinder er
mittelt, welches augenſcheinlich beſtimmt war, unter Umgehung
des Halleſchen Schlachthauſes in die Stadt eingeführt zu werden.
Der Kreistierarzt wurde ſofort zur Unterſuchung des Fleiſchesherangezogen und ſtellte feſt, daß das Fleiſch hochſt minderwertig

ſei und in Halle beſtimmt der Freibank überwieſen würde, da es
von kranken Tieren abſtamme. Für ungenießbar konnte es leider
nicht erklärt werden und mußte ſeine Freigabe erfolgen. Jndeſſen
iſt die PolizeiVerwaltung Halle rechtzeitig benachrichtigt, um der
Einſchmuggelu ug zu begegnen. Das Fleiſch wird wohl, wie dies
ſchon oft geſchehen, in einem der Halleſchen Vororte bleiben. Dieſer
Fall wird ſicherlich noch oft eintreten, wenn die Vororte nicht den
Fleiſchbeſchauzwang einführen.

Merſeburg, 15. Mai. Bei einer auf dem hieſigen Wochen-
markte am s re von der Polizei vorgenommenen Butter-

eviſion wurden vier Verkäuferinnen aus Knapen-dorf, Groß-Gräfendorf, Runſtedt und Halle mit zu leichter Ware
angetroffen und in die übliche Polizeiſtrafe genommen.

Staßfurt, 11. Mai. Berechtigtes Aufſehen erregt die Ver-
urteilung des hieſigen Abdeckereibeſitzers Klein und des
Fleiſchermeiſters Holle von der Landgerichts Straffammer
in Magdeburg erſterer zu 9 Monaten Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt und letzterer zu 6 Wochen Gefängnis und 150 M.
Geldſtrafe, wegen Vergehens gegen das Nahrungs-mittelgefſetz. Dem Klein ward zur Laſt gelegt, aus ſeiner Ab-
deckerei wiſſentlich von krankem und krepiertem Vieh ganze Stücke

Fleiſcher, wie auch einzelne Stücke an kleine Leute, das Pfund
20 Pf. verkauft zu haben. Der Angeklagte Holle war be-ſchutdigt ebenfalls Vieh von Klein gekauft und in ſeinem Le

ſchäft verwertet zu haben. Beide beſtritten ihre Schuld. Die
Belaſtungszeugen, meiſtens frühere Gehilfen des Klein, ſagten
aus. daß ſie öfters beobachtet hätten, wie bei Tag und Nacht
Fleiſcher ganze Stücke krepierten Viehes ankauften. Der Ange-
klagte Holle habe ebenfalls einmal einen halben Ochſen, der anMilzbrand verendet ſei, für 42 M. gekauft. Zeuge bekundete, daß
er eine Keule davon im Laden des Angeklagten habe hängen
ſehen. Durch die Ausſagen der Zeugen wurden noch mehrere
Fleiſcher belaſtet, ſo aus Ottersleben, Langenweddingen, Schöne-
beck und ein hieſiger, der ſich öfters Fleiſch auf der Abdeckerei
ausgeſucht, um es vermutlich zu Saucischen zu verarbeiten, mit
denen er handelt. Der Gerichtshof erachtete auf Grund der Ver-
handlung die Schuld der beiden Angeklagten als erwieſen.

AUnh und Fern.
Ein verrückter Antiſemit. Göttingen, 19. Mai. Ein

antiſemitiſcher Landwehrmann mußte am letzten Tage ſeiner Uebungin Haft geführt werden, weil er, dem Sen. Tagebl.“ zufolge,
einem jüdiſchen Unteroffizier, der ihm eine Anordnung gab, den
Gehorſam verweigerte mit der Begründung, er laſſe ſich von einem
Juden feine Befehle geben. Wußte der Mann nicht, daß Ge
horſamsverweigerung ſehr ſchwer beſtraft wird.

Eine peinliche und aufregende Szene ſpielte ſich am
letzten Sonnabend in dem Abendzuge Nr. 23 zwiſchen Erfurt und
Weimar ab. Kaum hatte der Zug einige Minuten den Bahnhof
Erfurt verlaſſen, als ein Paſſagier der vierten Klaſſe, der von
Frankfurt a. M. kam und ſchon während der ganzen Reiſe ſich in
auffälligen Redensarten bewegt hatte, mehrere Schüſſe aus einem
Revolver auf die zahtreichen Jnſaſſen des Wagens abgab. Vier
Perſonen ſind mehr oder minder ſchwer verwundet worden darunter
ein Maurer aus Haarhauſen bei Arnſtadt, der mit ſeiner Frau
nach Berli lin fahren wollte, und ein Kind. Man zog ſofort die

h

Votleine, worauf der Zug hielt und der Attentäter über deſſen
erſönlichkeit wir noch nichts erfahren konnten, gefeſſelt und nach
furt transportiert wurde. Der verwundete Maurer blieb die

Nacht in Weimar und fuhr heute früh in ſeine Heimat zurück, da
eine im Beine ſtecken gebliebene Kugel entfernt werden muß. Die
anderen Verletzten ſind in Apolda geblieben. Offenbar hat man
es mit der That eines Sgrgen zu thun.

Aus der großen Bildungsanſtalt. Leipzig, 15. Mai.Dem Wähler wird berichtet: Wenig Rühmliches weiß von
unſerem herrlichen Kriegsheer ein Augenzeuge zu berichten, der am
Donnerstag morge r 47 Uhr im Roſenthal mit ſeiner Frau
pazieren ging. e Truppe von einigen hundert Mann mar-chierte durch das Thal m Uebergange des Weges nach der

riedenseiche erſcholl plötzlich von ſeiten des führenden Offiziers
das Kommando: „Halt; austreten!“ Der Truppenteil machteHalt und die meiſten der Soldaten ließen einem mehr oder minder

dringenden Bedürfnis freien Lauf. Und das in unmittelbarer
Nähe von wenigſtens fünf Damen, denen es einfach unmöglich
war, dem Anblick zu entgehen. Es dürfte ſich denn doch wohl
empfehlen, derartige Verrichtungen an anderer Stelle, nicht aber

einem belebten Teile des 5nthates vornehmen zu laſſen.
Gerechte Strafe. Kleve, Mai. Geſtern wurde vorder Strafkammer des hieſigen Zaſedgtricht ein Prozeß verhandelt,

der Aufſehen erregte. Angeklagt waren die jüdiſchen MetzgerJſaak und David Bonn aus Vracht und zwar wird beiden zur

Laſt gelegt, am 7. Auguſt vorigen Jahres in ihrem Schlachthauſe
das Fleiſch einer Kuhe wifſentlich mit Urin beſchmutzt
und dieſes Fleiſch alsdann, unter Verſchweigung dieſes Umſtandes,
in den Handel gebracht zu haben. Die Angeklagten ſtellten die
That in Abrede und bezeichneten die bezüglichen Ausſagen der
Zeugen als falſch und als Racheakt der Antiſemiten. Nachlängerer Beratung verurteilte der Gerichtshof den Angeklagten
Jſaak Bonn zu vier Monaten Gefängnis, ſprach dagegen DavidBonn frei, weil nicht erwieſen ſei, daß er an dem Verkauf des
beſudelten Fleiſches beteiligt ſei.

Wie „höhere Töchter“ behandelt werden. Jn der
Humboldtſchule zu Frankfurt a. M. haben kürzlich zwei 9 Iljäh-
rige Mädchen ein ſchreckliches „Attentat“ egen einen ihrer Lehrerverübt. Sie ſtellten ihm nämlich auf das Podium einen wackligen
Seſſel. Der geſtrenge Herr Magiſter ging jedoch nicht in die Falle,die er noch rechtzeitig entdeckte, und die „umſtürzleriſchen An-
ſchläge“ der beiden Sünderinnen waren verhütet. Strafe muß
ſein, zumal für einen Streich, der ſich, wenn man ihn ernſthaftbeurteilt, als mindeſtens r ungrtig charakteriſiert. Aber hart
war es doch, daß das Lehrerkollegium gleich auf zwangsweiſe
Ausweiſung aus der Schule erkannte. Auf Beſchwerde der beiden
gemaßregelten Familien nahm ſich die Stadtſchuldeputation des
e an und kam zu einer weſentlich milderen Auffaſſung des

ergehens. Sie drückte infolge deſſen den Eltern ſchriftlich ihr
Bedauern, dem Lehrerkollegium aber ſchriftlich und mündlich ihr
rn hinſichtlich der verhängten Strafe aus, der ſie zugleich
die Beſtätigung verſagte.

Vom Frauenmörder de Jong. Amſterdam, 12. Mai.Der wegen mehrfachen Mordes verdächtigte Abenteurer de Jong
unternahm einen Fluchtverſuch. Er war an Stricken bereits
re äußeren Hof gelangt, als er von einem Beamten entdeckt

wur Erdrutſch. Bei St. Anne de la Perada bei Quebec haben
weitere Erdrutſche ſtattgefunden. Viele Acker Landes ſind wäh-
rend der letzten Tage in den Fluß geſtürzt und 25 Farmhäuſer
ſind zerſtört worden. Der angerichtete Schaden berechnet ſich nachHunderttauſenden von Dollars. Der Biſchof von La Fleche hielt
auf der Unglücksſtätte einen Gottesdienſt ab und ſlehte die Hilfe

des Herrn an. Ob's nun aufhören wird zu rutſchen

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 12. Mai.
Aufgeboten: Der Bautechniker Max Schneider und Eliſabeth

Weiſe (Chemnitz und Oleariusſtraße 9). Der Bergmann ClemensEbeſt und Bertha Wedekind (Schloſſerſtraße 12 und Mötzlicher
weg 1). Der Konditor Guſtav Meißner und Luiſe Kahraß (Halle
und Trotha). Der Reſtaurateur Alwin Döring und Eliſe Schmidt
(Bitterfeld). Der Arbeiter Wilhelm Roſch und Minna SchröterHalle und Bitterfeld). Der Geſchäftsführer Vinzenz Volheyn
und Sophie Lüdke-Ausber (Halle und Füchtorf). Der Fabrik
arbeiter r Naumann und Anna Butthoff enſten,

Eheſchließungen: Der Bierfahrer Franz Bielig und Anna
Jänicke Mittelwache 13 und Thomaſiusſtraße 47). Der Photo
graph Georg Paaſch und Jda Oppermann (Mittelſtraße 6). Der
Ingenieur Friedrich Wiegand- und Martha Bräutigam (an der
Schwemme 3 und F a drire 56). Der Bankier Ernſt Schalk
und Jda Müller (Egeln und Wörnmlitzerſtraße 19). Der Klempner
Max Wels und Anna Kriebel Königſtraße 5 und Beeſenerſtr. 20).
Der Schloſſer Franz Bode und Hulda Tänzer (Kirchthor 26 undBrunnenga aſſe 4). Der Telegraphen-Aſſiſtent Max Berthold und
Gertrud Turner (Kaſſel und Albrechtſtraße 44). Der Fabrikarbeiter
Albert Kühne und Emma Stutzer Schwetſchkeſtraße 9 und Spitze 3).
Dem Kaufmann Georg Gebhardt und Marie Schmidt (Georg-
ſtraße 12 und Georgſtraße 11). Der Lokomotivheizer Johann
Scheifler und Agnes Witte (Eisleben und Forſterſtraße 37). Der
Maurer Otto Wagner und Luiſe Rothe (Ritterſtraße 2). Der
Zimmermann Friedrich Schondorf und Anna Schellhaaſe (Wettiner-
platz 2).

Geboren: Dem Kommiſſionär Paul Rennecke eine T. Marie
Paula Etſa (Merſeburgerſtraße 14). Dem Drehorgelſpieler Chriſtian
Klemm ein S., Kurt Max (Steinweg 36). Dem Handarbeiter
Adam Schulz eine T., Luiſe Anna (große Klausſtraße 18). Dem
Reſtaurateur Richard Dittmar ein S., Otto Guſtav Paul Rat
hausſtraße 7) Dem Handarbeiter Friedrich Töppe ein S., Her-
mann (Saalberg 25). Dem Schloſſer Franz Dorgerloh eine T.,
Johanna Frieda (Thorſtraße 28). Dem Kellermeiſter Hugo Schmidt
ein S., di Hugo Alfred Walther h 46). Dem

T

45 u 9 4 r u F4 v h e e 3 J reKeſſelſchmied Paul Fritz eine T., W 3 ter
Dem nd ter Otto Albreeſtraße 4). Dem Handarbeiter Zug W ve ein S., Karl Pu
(Spitze Dem Schuhmachermeiſter Adolf Hildebrand ein S
(Glauchaerſtraße 43).r Des Kpffſgtragey Friedrich Enderlein Eheſrau
Auguſte geb. Aurhammer, 44 J. za Zorethtenſraß 12). Der Oeko-

nomie-Jnſpektor Karl Serg J. (Klinik). Des Oekonomen
Louis Werner T. Jda, 7 J. (Klinik). Der rkant
Mann, 53 J (Ankerſtraße 3). Des Lackierer s Kröhnert

Des Büreaugehilfen HermannT. Anna, 1 Frdſroge 6).Römhild S. Walther, 4 (Hohenzollernſtraße 39). Des penſ.
Bremſer Heinrich Wagner Ehefrau Friederike geb. Endtricht, 49 J.

oritzkirche S. Des Zigarrenmacher Hermann r
Oertel, 20 J. (Feldſtraße 3). Ein unehel. S

14. Mai.
Geſtorben Die Witwe Friederike Berghaus eb. Hermann,78 J. ere Des Arbeiter Franz Ziegler S W Willy, 1 J

(Klinik) es Parkettbohner Wilhelm T. Anna, 2 J.(Klinik). Des Schtoſſer Kurt Bauer T. Margarethe 2 J. Herren
ſtraße 15). Des Vizefeldwebel und Regimentsſchuhmachermeiſter
Guſtav Gäbler S. Kurt, 13 J. Reilſtraße 128). Des KaufmannAdolf Weber S Hart 5 J. z Daretheerſtraß 17). Des Schuh-
macher Adolf See 5 T. Glauchaerſtraße 43). Die
Witwe Klara Michaelis geb. Braune, 64 J. (Jägerplatz 30). Des
r W Otto Hermann T. Minna, i M. (Thorſtraße 51).
Fin unehe

Giebichenſtein, vom 7. bis 11. Mai.
m Der Handelsmann A. Stoye und E. E. L.

Bockliſch Giebichenſtein und Halle). Der Bahnarbeiter F. F.
Schieffer und E. L. Friedrich (Halle).
g etlee ung en: Der Handarbeiter F. C. F. Schulze und

Dreyer (Wittekindſtraße 32 und Ränzelgaſſe 2). Der Geſhirefüher C. W. F. ndt und L. E. Petz (Böckſtraße 3). Der
Wagenfabrikant G. S. A. Darr und E. J. A. Baumann Eiſenach

und Reilſtraße 101). Der Handarbeiter H. F. W und
A. E. Thielicke (Auguſtſtraße 53). Der Zimmermann H. J M.Heſſe und M. Vogler Reilſtraße 40 und Trothaſcheſtraße 2 5.

Geboren: Dem Handarbeiter F. W. H eine T.doffmann
(Ränzelgaſſe 5b). Dem Steinſetzer F. S O. Koch eine T. (große
Brunnenſtraße 69).

(an der
Ehefrau Anna geb.

Dem Hautboiſten G. G. H. Hauthal eine T.
(Adolfſtraße 2). Dem Maurer A. F. Emmer ein S. (Hohe-
ſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter C. F. W Doerner eine T. (Schulgaſſe 1). Dem Steuerauffeher C. H. W. A. Matthäus eine T.
(Wittekindſtraße 35). Dem Maurer A. H. G. Gäbler genannt
Gräfe eine T. gnſtroße 50). Ein unehel. S. (Trothaſche-
ſtraße 25). Eine unehel. T. (Fährſtraße 11).

Geſtorben: Des Steinbruchsarbeiter A. C. Kittler totgeb. T(kleine Breitenſtraße 7). Ein unehel. S. (große Brunnenſtr. 355

Trotha, vom 5. bis 11. Mai.
Aufgeboten: Der Konditor Wilhelm Guſtav Meißner und

Luiſe Kahraß (Halle und Trotha).
Eheſchliefungen: Der Maurer Guſtav Adolf Birke undMinna Träger (Merkewitz und Seeben). Der Schloſſer Karl

David Och und Anna Vogel (Trotha).
Geboren: Dem Bergmann Wilhelm Würker eine T., Emma.

Dem Arbeiter Friedrich Gonſchorek ein S., Karl. Dem MaurerAlbert Reinhold eine T., Marie.
Geſtorben: Des Geſchirrführer Robert Wolf S. Robert, 10 T.

Des Arbeiter Wilhelm Gründler S. Hermann, Mon. 23 TDes Arbeiter Bernhard Willig T. Anna, 3 Mon. 21 T. Der
Jnvalide Benjamin Krämer, 72 J. 5 Mon.

Bekanntmachung,
das Ober-Erſatz-Geſchäft in der Stadt Halle betreffend.

Jn Ausführung der Beſtimmung des 8 69, 6 der Wehrordnung
bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß das Ober Erſatz
Geſchäft für die Stadt Halle am 23., 25., 26., 28. und 29. Mai inFreybergs Garten, Kraufenftraßze 24,
ſtattfinden wird.

Zur Vorſtellung gelangen diejenigen Militärpflichtigen, welche
beim Erſatzgeſchäft:

a. für dauernd untauglich zum Militärdienſte befunden,
b. zum Landſturm 1. Aufgebots,
c. zur Erſatz-Reſerve und
d. als brauchbar zur Einſtellung vorgemuſtert ſind ferner:

die von den Truppenteilen vor beendeter Dienſtzeit aus
irgend einem Grunde wieder entlaſſenen Mannſchaften
die von den Truppenteilen als nicht einſtellungsfähig ab
gewieſenen Einjährig-Freiwilligen und
die beim Erſatzgeſchäft gefehlten und nicht gemuſterten Mili-
tärpflichtigen, ſofern dieſelben nachträglich hier zur Stamm-
rolle angemeldet ſind.

Den Militärpflichtigen werden beſondere Geſtellungsbefehle zu-
gehen und haben ſich diejenigen, welche wegen Wohnungswechſels
oder aus ſpnſtigen Gründen einen ſolchen nicht erhalten hapep.
bis zum 20. d. M. im Militär Büreau, Rathausſtraße Nr. 17,
zu w melden.

Die Erörterung der Reklamationen, wozu auch die Angehörigen
mit zu erſcheinen haben, findet am Sonnabend den 26. Mai ſtatt.

Wer ohne Entſchuldigung fehlt, ſich der Geſtellungspflicht ent
zieht oder zur Vorſtellung unfähig macht, wird mit Geldſtrafe bis
zu 30 M. oder mit Haft bis zu 8 Tagen beſtraft.

Halle a. S., den 4. Mai 1894.Der ZivilVorſi ende der Erſatz- Kommiſſion
der Stadt Halle a. S.

J. V.: Schmidt.

J

Für die Redaktion verantwortlich Vichard Jllge
l e T 2Gar dinen, Tülſdeekehen.Kongressstoffe, ßoftdecken, Tisehdecken, Rouleauxstoffe, Spitzen,

Sehr billige Preise. Grosse Auswahl.

n iehemnthal e Co.
Leipzigerstrasse 100.

Bellevue.
Ausschank der Rauchfauss schen Brauerei.

Mittwoch den 16. Mai nachmittags

Familien-Frei- Konzert.

U
Fraget jede Hausfrau,welche Karol Weil's neven benutzt hat, und

sie wird Euch sagen:

viel länger hält die Wäsceche.

Käuflich überall

im

h Ah
„Es giebt nichts Besseres; Vlel

leichter ist die Arhbeit, viel billiger das Waschen und
Aber Kkaufe nur echtes

in grauen Packeten mit Schutzmarke Waschfass.“

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Mubert.

Dienstag den 15. Mai.

letztes Auftreten!
Miß Maud Jrving und Mr.

Rousbn mit ihren elektriſchen Demon-
ſtrationen. Vorfüh-rung.) Mr. H. Crowther,Bravour Rolſchugläufer und Einrad-

fahrer. Mr. Willard mit ſeinem
r Marionettentheater. Mr. Pereival,w. Schwertkünſtler. The Cromwells
S vier Perſonen), zentriſche Pantomi-

miſten. Frl. Mizi Schütz, Wiener
KoſtümSoubrette. Hr. Karl Baron,
Geſangs und Tanz- Humoriſt.

Nordhäuser
prima Qualität
garantiert

Unverfälschte Ware

pro Liter 70 Pf.
bei Max Schultze,

Halle, Merſeburgerſtraße 50.
Ecke der Schmiedſtraße.

zur ſofortigen Be2 Zahnengel ſeitigung jedes
Zahnſchmerzes Fl. 258 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Eine Geige kauft
Friedrichſtraße 61, II.

r ngen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135 160.4 zu verm.

Frdl. Wohnung, 55 Thlr. zum 1. Juli
vermieten Pfännerhöhe 45.
Zwei Schlafſtellen offen
A. Schmidtz, Thorſtraße 19, 1. Et.
Freundliches Logis mit Koſt für ein

bis zwei Herren Streiberſtraße 4, II I.
KorallenKette mit gold. Kreuz verl.

Abzugeben bei E. Hayn, Beeſenerſtr. 5
Kanarienhahn entflogen am 11. d. M.

Beginn 8 Uhr. Ende 1 Uhr

9 Pfd. netto poſtfr Die Holzpantoffel- FabrikButter Honig en gros. de en detail.
empf. ihr Lager dauerhaft und W e
arbeiteter Holzpantoffeln, Filz, PlüſchKor dpantoffeln zu den billigſten Fabritpr

Halle a. S., Fleiſcherſtraße 42.

butter .4 6.80. ff. Honig 4.80, Eier 4.
H. Vogel, Tluſte, Galiz.

Wanjentinktur, e

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166.
Ein neuer Ziegenbockwagen zu

r. verkaufen Dryanderſtraße 13. Hof II.

Ein Kinderwagen billig zu ver-
kaufen Thorſtraße 51, II H.gegen Wanzen und deren Brut, à

25 4. u ähhGeorg Zeising, Kleinſchmieden.

Musi f. Klavier. Orchester empf. u.
Gesang- (Vereine) Unterricht

ert. C. Frohberg, Bahnhofstr. 17. H. I.

Haben Sie ſchon
die Pa. Tafelbutter der Pommer- hen Wage

.32 ſchinenfabrik, dem zerein „Urania“e arg t r e Hrallabettertaſſe, dem Geſangverein
gehalt, großartigen Geſchmack und unſerm lieben Sohn und Vater, dem

nur 55 Pfennige,

früh Abzugeben Auguſtſtraße 48.
Dankſagung.

Den Arbeitern der Dehneſchen We
er

„Sängerluſt“ ſowie allen denen, welche

Maler Karl Stöhbe bei ſeinem Be
gräbnis die letzte Ehre erwieſen und
ſeinen Sarg ſo reichlich mit Blumen

Preſchwagen r kaufen geſucht von
Weiland, Giebichenſt., gr. Brunnenſtr. 18. verkauft

Schweinefutter und einen Rock ſchmückten, unſern herzlichſten Dank.
R. Schaatf, Kröllwitz. Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e,. G. m. b. H.), Halle.
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